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Geſang vor der Predigt. 


Pſalm 24, Vers 2—4. 


Wer darf zum Herrn auf Zion gehn? 
Wer dort an heilger Stätte ſtehn, 

Wo man ihn auf dem Thron verehret? 
Wer rein von Hand und Herzen iſt, 
Wer ſeines Bundes nicht vergißt, 

Nie heuchelt, ihm nicht fälſchlich ſchwöret. 


Der wird vom Herrn zu jeder Zeit 
Viel Segen und Gerechtigkeit, 

Vom Gotte ſeines Heils empfangen. 
So iſt des Jakobs fromm Geſchlecht, 
Das fraget ſtets nach Licht und Recht 
Und bleibt an ſeiner Gnade hangen. 


Ihr Pforten, hebt das Haupt empor. 
Erweitert jedes enge Thor! 

Der König kommt, er kommt mit Ehren. 
Wer iſt der Ehrenkönig dann? 

Der Herr, dem Alles unterthan, 

Der Sieger furchtbar großer Heere. 


Zwiſchen-Geſang. 


Pſalm 143, Vers 10. 


Lehr mich mit deinen Kindern allen 
Stets thun nach deinem Wohlgefallen, 
Mein Gott, ſieh mich in Gnaden an. 
Mich führ', ſo lang ich hier muß wallen, 
Dein guter Geiſt auf eb'ner Bahn. 


Ich decke eine Sünde auf, welche mit uns ſo verwachſen iſt, daß 
wir von ihrer Strafbarkeit und Greulichkeit keinen Begriff mehr 
haben, und welche ſo allgemein verbreitet iſt, ſowol unter hohen 
als niedern Ständen, daß faft Niemand mehr fie als Sünde 
achtet; eine Sünde, welche um ſich frißt wie der Krebs, welche 
Alles auflöſt, alles Bemühen um das Wohl von Kirche und Staat 
vereitelt und ungeſtraft an des Landes und des Volkes, der Städte 
und der Bürger Herzen zehrt. Morden, Stehlen und Rauben, 
Empörung wider den Staat, Ungehorſam wo pünktlicher Dienſt 
erfordert wird, Ehebruch und Verleumdung ſeines Nächſten werden 
an's Licht gezogen und geſtraft; aber eine Sünde, weit gefährlicher 
als der Wurm, der die Pfähle der Deiche zernagt, daß ſie zuletzt 
keiner hohen Fluth mehr Widerſtand bieten können; eine Sünde, 
viel mehr verwüſtend, viel mehr mit ſich wegraffend und in den 
Abgrund ihrer Wellen hineinſtürzend als die verheerendſte Ueber— 
ſchwemmung; eine Sünde, mehr den Tod und das Verderben 
herbeiführend als die Peſtilenz in ihrer Wuth, ſteckt in Aller 
Buſen, wird ſelten anerkannt, meiſtens für unbedeutend gehalten 
und ungeſtraft genährt. 

Ich decke dieſe Sünde auf, damit ſie anerkannt werde; ich 
decke ſie auf zum Heile, auf daß ein Jeglicher von uns ſie 
unterlaſſe. 

Oder ſollen wir in dem Selbſtbetrug ſtecken bleiben, daß, 
weil wir unter dem Evangelio, unter der Gnade leben, das Geſetz 
uns nicht mehr angehe? — Freilich, es iſt wol unſre Art, die 
zehn Gebote den Kindern zu überlaſſen, als wären wir darüber 
hinaus; aber über die Gebote unſeres ſouveränen Gottes kommen 
wir mit unſerm Evangelio nicht hinaus. Sind wir wahrlich 
unter der Gnade, ſo erfüllen wir ſie, wenn auch nicht wir, ſo 
doch die Gnade die mit uns iſt in Chriſto Jeſu; ſie werden in 
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uns erfüllet nach dem Geiſt, und zwar ſo, daß wir kein Gebot 
gegen uns haben. 

Sind wir Uebertreter der Gebote, ſo müſſen ſie uns vorge⸗ 
halten werden, damit uns unſere Miſſethat aufgedeckt und wir 
überführt werden von unſerer Sünde, damit wir zum Bekennt— 
niſſe kommen, daß wir den Fluch Gottes über uns gebracht und 
den ewigen Tod verdienet haben. Wo ſolche Ueberführung durch 
Gottes Geiſt ſtatt findet, da kommt ein Schrecken in die Gewiſſen, 
ein Gefühl von einer wahren Verlorenheit, eine Reue und göttliche 
Traurigkeit, welche Niemand gereuet; da wird Einem um Troſt 
bange. Nur ſo kommt man hinüber in den Bund der Gnade; 
nur ſo kommt eine wahrhaftige Bekehrung, ein aufrichtiger Glaube 
an Jeſum Chriſtum; nur ſo ein Einhergehen in den Geboten 
Gottes, nicht durch unſere Macht und Kraft ſondern in dem Geiſt 
des Allmächtigen. 

Die Sünde, welche ich aufdecke damit ſie anerkannt werde, 
damit ein Jeder ſich davon in Wahrheit abwende, iſt die Sünde 
gegen des dritte Gebot, welches alſo lautet: 

„Du ſollſt den Namen des Herrn, deines Gottes, 
nicht mißbrauchen, denn der Herr wird den nicht unge- 
ſtraft laſſen, der ſeinen Namen mißbraucht.“ ; 

Daß die Sünde gegen dies Gebot überaus ſündhaft, daß 
dies Gebot ſelbſt, vor allen andern ein hohes und großes Gebot 
iſt, ja der Inbegriff aller Gebote, ſo daß von dem Halten oder 
Nichthalten deſſelben die andern alle abhängig ſind: das erſehen wir 
daraus, daß Gott hier ſo furchtbar droht, „er wolle den nicht 
ungeſtraft laſſen“, oder „nicht für unſchuldig halten“, der dieſes 
Gebot übertritt. 

Zu dem zweiten Gebote gegen die Abgötterei ſetzt Gott hinzu: 
„Ich, der Herr, bin ein ſtarker, eifriger Gott, der die Miſſethat 
der Väter heimſuchet an den Kindern bis ins dritte und vierte 
Glied derer die mich haſſen“; er ſagt aber auch dabei: „Ich 
thue Barmherzigkeit an viel Tauſenden, die mich lieben und meine 
Gebote halten.“ 

Bei dem vierten Gebot gibt Gott die Urſache an, weshalb 
er den Ruhetag will gehalten haben. Das fünfte Gebot hat eine 
Verheißung. Das dritte Gebot allein hat eine Drohung; eine Dro— 
hung, die um ſo ſchrecklicher, da ſie nur ſo allgemein ſagt: „Gott 
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wolle den Uebertreter dieſes Gebotes nicht für unſchuldig halten“: 
wie wenn die Strafe fo ſchwer wäre, daß fie nicht könnte benannt 
werden. Aber um ſo größer das Gebot iſt, um ſo weniger wird 
es beachtet; die Drohung ſelbſt beweiſet, wie gering es angeſchla— 
gen wird, da Gott ſagen muß: „Ich will den Uebertreter nicht 
ungeſtraft laſſen“, „Ich will ihn nicht für unſchuldig halten“; 
denn daraus erhellt, daß wir dieſes Gebotes Uebertretung für ſo 
gering halten, daß wir meinen, wir zögen deswegen uns keine 
Schuld zu, wir würden deswegen nicht geſtraft. 

Aber die Wahrheit iſt's was unſer Catechismus lehrt: „daß 
keine Sünde größer iſt, noch Gott heftiger erzürnet, denn Läſte— 
rung ſeines Namens.“ Hält aber Gott ſo hart auf dieſes Gebot, 
droht er fo heftig um ſeinet willen, oder um unſeret willen? 
Gewiß um ſeinet willen; denn was iſt ſeinem heiligen Weſen mehr 
zuwider, als Mißbrauch ſeines Namens? Gewiß aber auch um 
un ſeret willen; denn gibt es eine Sünde dieſer gleich, daß wir 
den Namen mißbrauchen deſſen, der ſich den Herrn, der ſich un— 
fern Gott nennt? Wir Mücken können eigentlich den Namen des 
hohen Gottes nicht miß brauchen; denn er ſtrahlt in dem unzu— 
gänglichen Lichte und iſt uns Allen zu hehr und auch zu herrlich 
dazu. Es gibt aber einen Namen, in welchem Gott ſich uns ge— 
offenbaret hat, in welchem er ſich zu uns hat herablaſſen wollen, 
in welchem er Wohnung unter uns genommen. Es gibt einen 
Namen, welchen er auf uns gelegt, in welchem er uns umgibt 
und in welchem wir umſchlungen find mit ewigem Heil, mit Ver- 
gebung der Sünden, mit Leben, mit Seligkeit. Es gibt einen 
Namen, auf welchem wir ſtehen, in welchem der Herr unſer und 
wir des Herrn geworden find; einen Namen, welcher unſere Siin- 
den, Tod und Verderben von uns nimmt und uns alle Schätze 
der Gnade und alle himmliſchen Güter ertheilt; einen Namen, 
welcher bedeckt all das Unſere, was wir von Adam her haben, 
welcher uns auf ewig errettet und von uns wehrt alle unſere 
Todfeinde; einen Namen, welcher uns gleichſam ein Schloß und 
ſichere Wehre iſt, darin alle Tugenden und Vollkommenheiten 
Gottes uns zum ewigen Heile, zur ſichern Durchhülfe vorhanden. 
— Das iſt der Name, von dem wir Mißbrauch machen können, 
und leider Mißbrauch machen. Das iſt der Name, welchen der 
Herr hier meint. Denn ſo ſpricht er in dieſem Gebot: „Du ſollſt 
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den Namen des Herrn, deines Gottes, nicht mißbrauchen.“ Ihr 
ſeht, daß der Herr ſich hier unſern Gott nennt; er ſagt nicht: 
„den Namen des Herrn Gottes“, ſondern „des Herrn, deines 
Gottes“. 

Nicht möglich, möchten wir faſt denken; ſollten wir das 
mißbrauchen, worin all' unſer Heil ſteht? Sollten die, welche zur 
See fahren, den einzigen Boden, der ſie noch trägt, durchbohren? 
mit ihrem Schiff leichtſinnig auf die Klippen laufen? Oder ſollten 
die, welche eine Belagerung aushalten, ihren Vorrath leichtſinnig 
verderben? Oder ſollte der von heißem Durſt Gequälte, wenn er 
Waſſer findet, es muthwillig ausſchütten? Oder kann Einer, der 
des Todes gewärtig, lange in Ketten und Banden lag, Spaß und 
Spott treiben mit dem Namen ſeines Befreiers, zumal, wenn er 
von ihm für einen theuren Preis iſt losgekauft? „Nein, das kann 
er nicht!“ O, wäre es ſo! Aber zu den Millionen, die ſich um 
Sinai lagerten, zu den Männern und Weibern, zu Jungen und 
Alten allerlei Ranges und Standes, zu den Fürſten und Adeligen, 
zu den Reichen und Mächtigen, wie zu den Dürftigen, den Nied— 
rigen und den Rohen, redete Gott dieſe Worte; zu jedem Einzelnen 
von ihnen redete er ſie: „Du ſollſt den Namen des Herrn, 
deines Gottes, nicht mißbrauchen; denn der Herr wird den nicht 
ungeſtraft laſſen, der ſeinen Namen mißbraucht“. Und in dieſem 
ewigbleibenden Geſetze redet Gott es heute zu dir, zu mir: „Du 
ſollſt den Namen des Herrn, deines Gottes, nicht mißbrauchen; 
denn der Herr wird den nicht ungeſtraft laſſen, der ſeinen Namen 
mißbraucht.“ Gott ſagt, daß er der Herr, dein Gott iſt, und 
daß du ſeinen Namen mißbrauchſt. Er ſagt nicht, daß du dich 
davor hüten ſollſt, er ſagt dir, daß du es thuſt und daß du es 
laſſen ſollſt. 

Soll ich es beweiſen, daß die ganze Welt, wenn man ſie nach 
dieſem Gebote richtet, vor Gott ſchuldig iſt und daß unſer Aller 
Mund geſtopfet wird? 

Vernehmen wir nur, wie dieſer Name gemißbraucht wird; 
vernehmen wir es, was der Geiſt mit dieſem Gebot uns aufdeckt, 
uns lehrt, uns verbeut, uns befiehlt! Was begehen wir, wenn 
wir in Bezug auf Gott, unſern Erretter, etwas ausſagen oder 
ausrichten, wodurch er nicht geehret, nicht erkannt wird als der 
Gott und Heiland, der er iſt? 
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Ach, wie oft machen wir einen ſchlechten Gebrauch von dem 
Namen unſeres Gottes! Wie oft nennen wir ihn ohne Nachdenken, 
ohne Ehrfurcht! wie oft ohne Zweck, ohne heiligen Anlaß, ſo daß 
wir auch Anderen Urſache geben, den Namen nicht zu heiligen, 
der allein errettet! Wie oft wird dieſer Name leichtſinnig auf die 
Lippen genommen, wie oft ruchlos ausgeſprochen! 

Der Herr, der ſich unſern Gott nennen will, der ſeine 
Sonne über uns aufgehen läßt, der uns Speiſe und Obdach gibt, 
uns bekleidet, den Regen und die Winde, den Schnee und das 
Eis kommen läßt, und wenn nun Alles erſtorben zu ſein ſcheint, 
aus dem härteſten Holz am allererſten Keime hervorbrechen läßt: 
er ſchauet vom Himmel auf die Kinder der Menſchen. Was ſiehet 
er, was vernimmt er? Soll ich hier beginnen mit dem eigentlichen 
Mißbrauch ſeines Namens? ſoll ich reden von dem Fluchen und 
unnöthigen Schwören, womit der Name Gottes geläſtert wird? ſoll 
ich reden davon, wie wir mit unſerm Stillſchweigen und Zuſehen 
uns ſolcher Sünde theilhaftig machen? Wo iſt der, der den Naz 
men Gottes nicht mißbraucht? Wo iſt der, der es ſich als Schuld 
anrechnet? Iſt die Ehe gebrochen, iſt gemordet, iſt geſtohlen wor⸗ 
den, iſt eine Lüge, eine Verleumdung da: welch' eine Bewegung, 
welch' eine Entrüſtung alsbald in Aller Gemüthern! Und Mancher 
kann ſich die Hände waſchen, da er äußerlich unſchuldig iſt an 
ſolchen Freveln: aber der Mißbrauch des Namens Gottes, aber 
das „Gott!“ „mein Gott!“ das „Herr Je!“ ſagen, aber das 
unnöthige Bekräftigen ſeiner Aeußerungen mit dem Namen Gottes, 
aber das Fluchen und Schwören, aber das Gottes Verdammniß über 
ſich herbeirufen: iſt es allein den Kriegsleuten, allein den Schif— 
fern oder Fuhrleuten eigen? Iſt es nicht vielmehr wahr, daß die 
Erſten, die Gebildetſten, die Mächtigen, die Vornehmen, faſt noch 
mehr dieſe greuliche Sünde begehen, als die Ungebildeten? Iſt 
es nicht vielmehr wahr, daß in allen Geſellſchaften derer, die 
doch getauft ſind, die zur Kirche, zum Abendmahl gehen und für 
fromm, gottesfürchtig und ſittlich gelten wollen, daß von denen 
der Name deß, durch den man den Athem einhaucht, mißbraucht 
wird? Iſt es nicht wahr, daß ſie die Gottesworte, durch welche 
man lebt, gleichſam zur Schaale und Platte machen, auf denen ſie 
ihren Witz und Spott anbieten? O, wie liegen der traurigen 
Beweiſe ſo viele vor, daß der Menſch von Natur nichts anderes 
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vermag, als den Namen ſeines Schöpfers und Wohlthäters, ſeines 
Gottes und Vaters, fortwährend gering zu achten, zu verhöhnen, 
unter die Füße zu treten, und dann noch zu wähnen: er gehe un⸗ 
ſchuldig dabei aus! — Die Gewohnheit bei Verwunderung, im 
Schmerz, beim Schrecken, im Verdruß, oder beim Lachen und in 
allen Geſprächen, den Mund nicht aufthun zu können, ohne den 
Namen ſeines Gottes zu mißbrauchen, mag wohl eine üble heißen, 
wenn wir betrachten, wie Gott ſie heimzuſuchen droht und auch 
wirklich heimſucht! Bliebe es noch bei dem unnöthigen Bekräfti— 
gen ſeiner Ausſagen durch den Namen Gottes, bei dem unnöthigen 
Schwören! Aber wo iſt Anfang und Ende des Uebertretens, 
daß man fälſchlich ſchwöret bei dem Namen Gottes, daß 
man ſchwöret bei dieſem Namen, ohne zu wiſſen, ob es wahr iſt, 
oder mit Wiſſen, daß es nicht wahr iſt, was man ausſagt? — 
Und gäben es nur nicht Chriſten, die das Wort des 15. Pſalms 
nicht beachten: „Hat er geſchworen zu ſeinem Schaden, er ändert 
es nicht“; — ach, daß es der Chriſten gibt, die den Eid mit 
Anrufung des Namen Gottes bloß für ein Mittel halten, um in 
ein Amt oder in die Verwaltung zu kommen; der Chriſten, die 
wähnen, ungeſtraft bei dem Herrn ihrem Gott ſchwören zu können, 
mit dem Vorbehalt im Herzen, dem Schwur nicht nachzukommen, 
ſobald fie die Umſtände für ſich haben; der Ch riſten, die Andere 
lehren es zu machen, oder es ſelbſt machen, wie König Zedekia, wie 
wir Solches zugleich mit den Androhungen Gottes leſen Jerem. 
am 34 vs, 8— 20: „Dies iſt das Wort, fo vom Herrn geſchah 
zu Jeremia, nachdem der König Zedekia einen Bund gemacht hatte 
mit dem ganzen Volke zu Jeruſalem, ein Freijahr auszurufen, daß 
ein Jeglicher ſeinen Knecht und ein Jeglicher ſeine Magd, ſo 
Ebräer und Ebräerin wären, ſollte frei geben, daß kein Jude den 
andern unter denſelbigen leibeigen hielte. Da gehorchten alle Für— 
ſten und alles Volk, die ſolchen Bund eingegangen waren, daß ein 
Jeglicher ſollte ſeinen Knecht und ſeine Magd freigeben und ſie 
nicht mehr leibeigen halten, und gaben ſie los. Aber darnach keh— 
reten ſie ſich um und forderten die Knechte und Mägde wieder 
zu ſich, die ſie ſrei gegeben hatten, und zwangen ſie, daß ſie 
Knechte und Mägde fein mußten. Da geſchah des Herrn Wort 
zu Jeremia vom Herrn, und ſprach: So ſpricht der Herr, der 
Gott Iſraels. Ich habe einen Bund gemacht mit euren Vätern, 
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da ich ſie aus Egyptenland, aus dem Dienſthauſe führete, und 
ſprach: Wenn ſieben Jahre um ſind, ſo ſoll ein Jeglicher ſeinen 
Bruder, der ein Ebräer iſt und ſich ihm verkauft und ſechs Jahre 
gedient hat, frei von ſich laſſen. Aber eure Väter gehorchten mir 
nicht, und neigeten ihre Ohren nicht. So habt ihr euch heute 
bekehret und gethan, was mir wohl gefiel, daß ihr ein Freijahr 
ließet ausrufen, ein Jeglicher ſeinem Nächſten, und habt deß einen 
Bund gemacht vor mir im Hauſe, das nach meinem Namen genannt 
iſt. Aber ihr ſeid umgeſchlagen, und entheiliget meinen Namen: und 
ein Jeglicher fordert ſeinen Knecht und ſeine Magd wieder, die 
ihr hattet frei gegeben, daß ſie ihr ſelbſt eigen wären, und zwinget 
ſie nun, daß ſie eure Knechte und Mägde ſein müſſen. Darum 
ſpricht der Herr alſo: Ihr gehorchet mir nicht, daß ihr ein Frei— 
jahr ausriefet, ein Jeglicher ſeinem Bruder und ſeinem Nächſten. 
Siehe, ſo rufe ich, ſpricht der Herr, euch ein Freijahr aus zum 
Schwert, zur Peſtilenz, zum Hunger, und will euch in keinem 
Königreiche auf Erden bleiben laſſen. Und will die Leute, ſo meinen 
Bund übertreten und die Worte des Bundes, den ſie vor mir 
gemacht haben, nicht halten, ſo machen, wie das Kalb, das ſie in 
zwei Stücke getheilet haben, und zwiſchen den Theilen hingegangen 
ſind; nämlich die Fürſten Juda's, die Fürſten Jeruſalems, die 
Kämmerer, die Prieſter, und das ganze Volk im Lande, ſo zwiſchen 
des Kalbes Stücken hingegangen ſind. Und will ſie geben in ih— 
rer Feinde Hand, und derer, die ihnen nach dem Leben ſtehen: 
daß ihre Leichname ſollen den Vögeln unter dem Himmel und 
den Thieren auf Erden zur Speiſe werden“. — Und Ezechiel 17, 
Vers 12— 19. „Lieber, ſprich zu dem ungehorſamen Hauſe: Wiſſet 
ihr nicht, was das iſt? Und ſprich: Siehe, es kam der König zu 
Babel gen Jeruſalem und nahm ihren König und ihre Fürſten, 
und führte ſie weg zu ſich gen Babel. Und nahm von dem 
königlichen Samen und machte einen Bund mit ihm und nahm 
einen Eid von ihm; aber die Gewaltigen im Lande nahm er weg, 
damit das Königreich demüthig bliebe und ſich nicht erhöbe, auf daß 
ſein Bund gehalten würde und beſtände. Aber derſelbe Same 
fiel von ihm ab und ſandte ſeine Botſchaft in Egypten, daß man 
ihm Roſſe und vieles Volk ſchicken ſollte. Sollte es dem gera— 
then? Sollte er davon kommen, der Solches thut? Und ſollte der 
ſo den Bund bricht, davon kommen? So wahr ich lebe, ſpricht 


der Herr Herr: An dem Ort des Königs, der ihn zum Könige 
geſetzt hat, welches Eid er verachtet und welches Bund er gebro— 
chen hat, da ſoll er ſterben, nämlich zu Babel; auch wird ihm 
Pharao nicht beiſtehen im Kriege mit großem Heer und vielem 
Volk, wenn man die Schütte aufwerfen wird und die Bollwerke 
bauen, daß viele Leute umgebracht werden. Denn weil er den Eid 
verachtet und den Bund gebrochen hat, darauf er ſeine Hand ge— 
geben hat, und ſolches Alles thut: wird er nicht davon kommen. 
Darum ſpricht der Herr Herr alſo: So wahr als ich lebe, ſo 
will ich meinen Eid, den er verachtet hat, und meinen Bund, den 
er gebrochen hat, auf ſeinen Kopf bringen“. — 

O, daß hierin ein Jeglicher ſich ſelbſt kenne, und ein Jeglicher 
es auf ſich ſelbſt anwende, denn es gibt des Bundmachens viel 
im Namen Gottes und vor Gott, das in der nächſten Stunde 
gebrochen wird, ja deſſen man ganz vergißt; auch gibt es des 
Wollens viel im Namen Gottes, den Hülfloſen beizuſtehen, und 
wenn es zur That kommen ſoll, ſo gibt's ein Sauls- oder ein 
Kains⸗Opfer. In tauſenderlei Gelegenheiten will der Menſch 
Gottes Ehre und Namen, und zieht die Hand ab, wenn er nicht 
ſelbſt dabei Ehre einerndten, wenn nicht fein eigener Name dabei qe- 
feiert werden kann, wenn er nicht ſeinen eigenen Vortheil dabei findet. 

Iſt indeß nichts ſo gewöhnlich, als daß man leichtfertig den 
Namen ſeines Gottes nennt in leichtfertigen Dingen, daß man 
unnütz und ohne daß die Obrigkeit und die Liebe des Nächſten es 
erfordert, ſchwört und ſich allerlei Flüche bedient, als wollte man 
damit etwas Großes thun: allgemeiner, feiner doch iſt der Miß— 
brauch des Namens Gottes, der durch die ganze Welt geht, und 
tiefer ſteckt er, daß man ſich nämlich des Namens und der Aus⸗ 
ſagen ſeines Gottes bedient, um loſer Lehre Eingang zu verſchaffen. 
Dieſer Mißbrauch hat einen ſo guten Schein, daß man ihn kaum 
als Sünde erkennt. Er erſcheint nützlich, fromm, heilig, ſo daß 
Niemand d'rein zu reden wagt. Da will man die Lade Gottes 
aufrecht halten, das Evangelium vertheidigen, das Wort in die 
vier Winde ausbreiten und mit dem Namen Gottes allerlei Werle 
der ſogenannten Liebe in Gang bringen; da meint man, man thue 
Gott einen Dienſt und der Grund iſt doch kein anderer, als 
Abgötterei und Feindſchaft wider die wahre und klare Wahrheit. 
Und wie der Tenfel in der Wüſte, da er den Herrn verſuchte, 


läßt man unter dem Schreien: Gottes Wort, Gottes Wort! fo 
viel von dem Worte weg, als man für nöthig hält, deutelt und 
beſeitigt das gute Gebot, das man zum Leben und Heile hat, um 
ſich ſelbſt zu behaupten, ſeiner Eigenliebe zu ſchmeicheln oder ſeinen 
Beutel zu füllen, der Gewinnſucht, der Ungerechtigkeit, der Luſt zur 
Unreinigkeit, der Liebe zur Welt und ihrem Dienſt zu fröhnen. 

Solches Mißbrauchs achtet ſich aber Niemand fähig, bis Gott 
ſelbſt es aufgedeckt, was aus den Pflanzen wird, die ſeine Hand 
nicht gepflanzt hat. — 

Der Aufrichtige bekennt ſolchen Mißbrauch des Namens 
Gottes, für ſo weit er ſich ſelbſt deſſen ſchuldig gemacht; er be— 
kennt, daß er ſich des Namens bedient hat, um ſich ſelbſt zu 
behaupten in ſeiner Eigengerechtigkeit, in ſeiner Liebe zu der Luſt, 
in manchem verkehrten Wege. Doch nur von ihm iſt es wahr, 
was Paulus von ſich ausſagte: „Ich habe es in Unwiſſenheit ge— 
than“. „Ach Herr, ich habe geirret in vielen Umwegen!“ 

Es gibt noch einen andern Mißbrauch des Namens Gottes. 
Mancher bekennt ſich zu dieſem Namen, ſucht dieſen Namen, aber 
er ſitzt auf allerlei Verkehrheit und Ungerechtigkeit feſt und iſt 
Urſache, daß Gottes Name von den Widerſachern geläſtert wird. 

Sodann gibt es Manchen, der Alles zu haben ſcheint, was 
ein Bekehrter hat; der zu ſuchen ſcheint, was ein Bekehrter ſucht: 
er aber hat das Vergängliche, das Irdiſche im Auge, das hat er 
geſucht mit dem Namen und nicht den Namen ſelbſt. Das iſt auch 
ein ſchrecklicher Mißbrauch, worüber man vor Gott Rechenſchaft 
ablegen muß. 

Soll ich es bezeichnen, wie Mancher den Namen Gott ausſpricht 
und des Herrn Wort zur Hand nimmt, daraus lernt und Andere 
lehrt, bloß um ſich ſelbſt zu behaupten, wie das ſamaritiſche Weib, 
bloß um die Pein des Gewiſſens, den innern Unfrieden zu ſtillen, 
während dem er nicht loslaſſen will, was er loslaſſen ſollte zur 
Errettung ſeiner Seele? Das iſt auch ein Mißbrauch des Namens 
Gottes; — und nochgreulicher iſt der, welcher in unſrer Stadt ſo 
häufig gefunden wird, daß man die Gottſeligen aufſucht, ſich fromm 
geberdet, die Einfältigen dadurch betrügt, und das Alles nur aus 
ganz andern Beweggründen, z. B. um ein Stück Geldes, weil man 
zu faul tft, um zu arbeiten, weil man das Verdiente in Liederlich— 
keit und in Trunk verſchwendet, oder zu faul iſt, um Gott anzurufen! 


1 
Da hat man wol Glauben, Andere um ihr Geld und guten 
Ruf zu bringen, aber keinen Glauben zu dem, der den Elenden 
herrlich hilft und ruft die Dinge, welche nicht ſind, als wären ſie 
da. — — Und ſo verſuchen wiederum Andere Gott, indem ſie 
mit Hintenanſetzung des Geſetzes Gottes aus Ehrgeiz getrieben, 
Dinge unternehmen, wie es heißt, zur Ehre des Namens Gottes; 
ſie ſuchen aber nur ihren eigenen Namen, werden darüber zu 
Schanden und ſind dann Urſache, daß der Name Gottes geläſtert 
wird. Andere wiederum folgen ihrer Luſt, wollen ſich ſelbſt nicht 
verleugnen, reden dabei von Vertrauen auf Gott, treiben üble 
Wirthſchaft, beſtärken ihr Thun mit Ueberglauben und geben der 
Welt Anlaß, Gottes Namen zu entheiligen, indem ſie am Ende 
ſelbſt mitmachen mit denen, gegen welche ſie ſrüher eiferten. Andere 
wiederum ſchreiben dem Namen ihres Gottes etwas Ungereimtes zu, 
oder läſtern ihn im Herzen und mit dem Munde, weil es ihnen 
nicht nach Wunſch geht. Und wiederum Andere wollen doch be— 
haupten, daß ſie den Namen Gottes heiligen, obſchon ſie die vorige 
Welt wieder lieb gewonnen. Ich möchte noch allerlei Art Miß— 
brauch des Namens Gottes aufdecken; aufdecken, wie man mit 
dem Worte der Treue und Gnade Gottes im Munde, ſeine 
Seele erſticken läßt in den Sorgen dieſes Lebens, oder wie 
man betet, ſingt und die Lehre vernimmt ohne Herz und An— 
dacht, oder wie man betet, lehrt und zeugt, mehr um von Au— 
dern als vollgültig angeſehen zu werden, als mit gebeugten Knieen 
des Herzens und in wahrhaftiger Demuth und dem Gefühl ſeiner 
Unwürdigkeit vor Gott, mehr weil man ſich ſelbſt gefällt, als 
aus Liebe des Nächſten; aufdecken möchte ich, wie man mit dem 
Namen Gottes in dem Munde, des Gerechten Weg und Beneh— 
men in Verdacht bringt, verurtheilt und verdammt, mit dem Ma- 
men und dem Worte Gottes im Munde, über ſeinen gerechten 
Nächſten herfährt und ihn tödtet mit ſeinen Lippen, ſo oft aus 
Eifer um Gott ohne Verſtand, ſo oft aus Bosheit, aus Geiz, ſo 
oft angeregt durch die niedrigſten Leidenſchaften; ich möchte auf— 
decken, wie man mit dem Namen Gottes im Munde, mit ſeinem 
Worte auf den Lippen, wetterwendiſch ſein kann, das Gebot kann 

fahren laſſen, und um nicht in Gefahr zu gerathen, „in Gottes 
Namen“ der Schlechtigkeit, der Ungerechtigkeit nachgibt und ſo 
über ſich und Andere Gottes Drohung und Strafe herbeiführt, 
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nach dem alten Sprüchwort: „Alles Unglück beginnt in Gottes 
Namen“. Aber das Gebot iſt weit, und das menſchliche Herz iſt 
ein trotziges und verzagtes Ding. 

Wohl uns, wenn wir die Lehre, wenn wir die Beſtrafung zu 
Herzen nehmen, wenn wir, wo Gott unſere unerkannten Sünden 
in's Licht ſtellt, hinſchwindend vor Gottes Drohung und Strafe, 
verlegen und bekümmert fragen: „Wie wird dies Gebot erfüllet, 
wie gebrauche ich den Namen des Herrn meines Gottes recht, 
wie heilige ich ihn?“ 

Denn wie er die Uebertretung dieſes Gebotes von jeher ge— 
ſtraft hat, ſtraft und ſtrafen wird, vernehmen wir aus folgenden 
Ausſagen. 3 Moſe 24, vs 10-16: 

„Es ging aber aus eines israelitiſchen Weibes Sohn, der ei— 
nes ägyptiſchen Mannes Kind war, unter den Kindern Israels 
und zankte ſich im Lager mit einem israelitiſchen Manne und 
läſterte den Namen und fluchte. Da brachten ſie ihn zu Moſe 
(ſeine Mutter aber hieß Selomith, eine Tochter Dibri's, vom 
Stamme Dan) und legten ihn gefangen, bis ihnen klare Antwort 
würde durch den Mund des Herrn. Und der Herr redete mit 
Moſe und ſprach: Führe den Flucher hinaus vor das Lager und laß 
Alle, die es gehört haben, ihre Hände auf ſein Haupt legen, und 
laß ihn die ganze Gemeine ſteinigen. Und ſage den Kindern Is⸗ 
raels: Welcher ſeinem Gott fluchet, der ſoll ſeine Sünde tragen; 
welcher des Herrn Namen läſtert, der ſoll des Todes ſterben, die 
ganze Gemeine ſoll ihn ſteinigen; wie der Fremdling, ſo ſoll auch der 
Einheimiſche ſein; wenn er den Namen läſtert, ſo ſoll er ſterben“. — 

Pſalm 50, vs 16— 22: „Aber zum Gottloſen ſpricht Gott: 
Was verkündigeſt du meine Rechte, und nimmſt meinen Bund in 
deinen Mund, ſo du doch Zucht haſſeſt und wirfſt meine Worte 
hinter dich? Wenn du einen Dieb ſieheſt, ſo läufſt du mit ihm 
und haſt Gemeinſchaft mit den Ehebrechern. Dein Maul läſſeſt 
du Böſes reden, und deine Zunge treibet Falſchheit. Du ſitzeſt 
und redeſt wider deinen Bruder; deiner Mutter Sohn verleumdeſt 
du. Das thuſt du, und ich ſchweige; da meineſt du, ich werde 
ſein gleich wie du; aber ich will dich ſtrafen und will dir es unter 
Augen ſtellen. Merket doch das, die ihr Gottes vergeſſet, daß ich 
nicht einmal hinreiße, und ſei kein Retter mehr da!“ 

Zachar. 5, vs 3 u. 4: „Und er ſprach zu mir: Das iſt der 
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Fluch, welcher ausgeht über das ganze Land; denn alle Diebe 
werden nach dieſem Briefe fromm geſprochen, und alle Meinei⸗ 
digen werden nach dieſem Briefe fromm geſprochen. Aber ich 
will es hervorbringen, ſpricht der Herr Zebaoth, daß es ſoll kom⸗ 
men über das Haus des Diebes, und über das Haus derer, die 
bei meinem Namen fälſchlich ſchwören, und ſoll bleiben in ihrem 
Hauſe und ſoll es verzehren ſammt ſeinem Holz und Steinen“. — 
Maleachi 3, vs 5: „Und ich will zu euch kommen und euch ſtra— 
fen, und will ein ſchneller Zeuge fein wider die Zauberer, Ehebre⸗ 
cher und Meineidigen, und wider die, ſo Gewalt und Unrecht 
thun den Tagelöhnern, Wittwen und Waiſen und den Fremdling 
drücken, und mich nicht fürchten, ſpricht der Herr Zebaoth“. — 
Dieſes Gebot wird erfüllt wenn wir, wie der Catechismus 
lehrt: „den Namen Gottes anders nicht, denn mit Furcht und 
Ehrerbietung gebrauchen, auf daß er von uns recht bekennet, 
angerufen und in allen unſern Worten und Werken geprieſen 
werde“. Das können wir aber von uns ſelbſt fe wenig thun, als 
wir es können bleiben laſſen, unſers Gottes Namen zu mißbrau⸗ 
chen. Das Geſetz iſt geiſtlich, und das Wie ſeiner Erfüllung 
iſt ein großes, aber geoffenbartes Geheimniß der Gottſeligkeit. 
Auch in Bezug auf dies Gebot laßt uns es eingeſtehen, daß 
es durch uns muß erfüllet werden, fo wir anders nicht wol- 
len getroffen ſein von des Herrn furchtbarer Drohung und 
Strafe. Geſtehen wir es ein, daß wir Alle gehalten und ver- 
pflichtet ſind, den Namen unſers Gottes nach ſeinem heiligen 
Willen und nicht anders zu gebrauchen: ſo kommt's mit uns zum 
Schreien: „Gehe nicht in's Gericht mit mir, ſei mir gnädig!“ 
ſo kommt das Bedürfniß nach Verſöhnung mit Gott in dem Blute 
Chriſti, das Verlangen nach Vergebung der Sünden, nach der 
Bekleidung mit der Gnade und der Gerechtigkeit Chriſti; ſo 
kommt durch die Liebe Gottes der Glaube, ein Sich- ergeben dem 
Herrn, ein Sich⸗verlaſſen auf den Bund ſeines Friedens, auf das 
ewig gültige Opfer Chriſti; ſo entſteht Kampf und Streit auch 
wider die Sünde gegen dies Gebot; in dieſem Kampf und Streit 
ein Aechzen und Klagen: „Ich weiß nicht, was ich thue; das 
Böſe liegt bei mir!“ Ein ſolcher Streit erweckt ein tiefes Gefühl 
von Ohnmacht, erweckt Rathleſigkeit; aber in dieſer Rathloſigkeit 
läßt der Geiſt der Gnaden, des Glaubens und des Gebets Einen 
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nicht ſtecken, ſondern er treibt ihn rein von dem Geſetze ab, rein 
Chriſto zu, daß man an ihm ſeine Frucht bringe. Da iſt es 
denn aus mit unſerer Gerechtigkeit und unſerm Ruhm, mit der Ge⸗ 
rechtigkeit und dem Ruhm alles Fleiſches. An und für ſich ein 
Sünder, erfunden in Chriſto Jeſu: was hat man da im Himmel 
und auf Erden noch ſonſt, als den Namen ſeines Heilandes, ſei— 
nes großen Gottes und Erretters? So iſt denn der Glaube da; 
— und wo der Glaube iſt, da wird der Name des Herrn und 
ſein Wort allein geehret von Predigern und Zuhörern, ſo daß 
nur Chriſtus, nur ſeine Gnade und die Liebe Gottes recht be- 
kannt, geehret und geprieſen wird, in Gemeinſchaft des Geiſtes. 
Wo aber der Glaube iſt, wo Chriſtus iſt, da machen ſich Sünde, 
Teufel und Welt auf, da kommt denn Noth und Anfechtung al— 
lerlei Art; wo aber Noth und Anfechtung iſt, da iſt auch alsbald 
das rechte Anrufen dieſes Namens; wo das Anrufen iſt, da wird 
dieſer allein heilige Name, der ſchon in der heiligen Taufe auf 
uns gelegt worden, auch in allen unſern Worten und Wer- 
ken geprieſen, ſo daß man herausfährt und prediget Gottes Ge— 
rechtigkeit trotz aller Feindſchaft der Menſchen, und läßt Gut, 
Leib und Leben, Weib, Kind, Haus und Hof, um dieſes Namens 
willen. Gottes Freund, traun, iſt aller Welt Feind, und wer den 
Namen des Herrn, ſeines Gottes heiliget, hat es zu gewarten, 
daß ſein Name von allen als böſe geſchändet, verachtet und ver— 
worfen wird; denn Gottes Namen heiligen wir nicht wenn wir es 
blos mit dem Munde thun, ſondern wenn wir — und da gibt's 
Streit — Gottes freie Gnade, Namen und Ehre, und daß er 
uns allein ſelig gemacht nach ſeiner großen Barmherzigkeit, mit 
That, Handel und Wandel bekennen. 

Das helfe uns unſer erhöhter Heiland, der uns beten Pe 
„Dein Name werde geheiliget!“ und der fic) ſelbſt für uns gehei— 
liget hat und uns ſeinen Geiſt ertheilt, auf daß wir, geheiliget in 
Wahrheit, ſeinen Namen heiligen und recht gebrauchen gegen 
Teufel und Welt, recht gebrauchen gegen die Sünde, die in uns 
wohnt, ihn heiligen in aller Trübſal, in Noth und Tod! Amen. 


Schluß-Geſang. 


Pſalm 145, Vers 7. 


Wohl dem, der ganz ſich ſeinem Gott ergibt, 
Der Herr ſchützt den mit Allmacht, der ihn liebt; 
Doch wehe dem, der ſeine Huld verſchmäht, 

Der Herr vertilgt den, der ihm widerſteht. 

Mein Mund ſoll Lob dem ew'gen König ſingen, 
Anbetend will ich ihm mein Opfer bringen. 

Ja, alles Fleiſch lob' ſeinen heilgen Namen 

An jedem Ort und ewig. Amen! Amen! 


Druck von Wilh. Haſſel in Cöln. 


